
Die Firma Hansekraft will im In-
dustriepark an der Elbe das
größte Altholzkraftwerk
Deutschlands bauen. Sie stellt
Strom und Fernwärme in Aus-
sicht, vor allem aber Dampf für
die Industrie: 1,2 Millionen Me-
gawattstunden pro Jahr
(MWh/a) sollen in Stade dankba-
re Abnehmer finden.

Stadtwerke wollen
mit ins Boot
In der Stadtverwaltung ist das
Echo darauf merkbar positiv.
Für die Genehmigung ist aber
nicht die Stadt, sondern das Ge-
werbeaufsichtsamt zuständig.
Noch hat Hansekraft sie nicht
beantragt. Das ist für Herbst
2025 geplant, der Regelbetrieb
ab Mitte 2029. Die Stadtwerke
Stade haben mit Hansekraft
schon jetzt eine Absichtserklä-
rung verfasst: Wird das Vorha-
ben umgesetzt, sollen sie die
Lieferung von Fernwärme über-
nehmen. Bis zu 100.000 Haus-
halte könnten versorgt werden,
heißt es.

Die Bürgerinitiative Bützfleth
(BI) verfolgt das Vorhaben kri-
tisch und aufmerksam - auch,
weil bei der Verbrennung von
Altholz Schadstoffe freigesetzt
werden können.

Das Holzkraftwerk soll dort
entstehen, wo eine Müllverbren-
nungsanlage geplant war, gegen
die besonders die BI Widerstand
leistete. Die Pläne scheiterten,
doch Familie Eisenhauer, der
das Grundstück gehört und die
damals die Müllverbrennungs-
anlage bauen wollte, mischt bei
Hansekraft als Gesellschafter
mit. Die BI hat den Verdacht,
dass das Projekt am Ende weni-
ger umweltfreundlich als erwar-
tet ausfällt und spricht von
„Greenwashing“. Sie hat einen
Katalog kritischer Fragen an die
Hansekraft sowie die Hanse-
stadt Stade geschickt. Inzwi-
schen haben beide ausführlich
geantwortet. Hier eine Zusam-
menfassung, ergänzt um Infor-
mationen aus einem Gespräch

mit Jörg Dobbrunz, der mit Ste-
fan Schmidt die Geschäftslei-
tung der Hansekraft bildet.

Ist die Anlage
überdimensioniert?
Weil in Deutschland und Europa
zunehmend Holzkraftwerke ge-
baut werden, befürchtet die BI
Überkapazitäten, Altholzknapp-
heit, höhere Preise und das Risi-
ko eines Ausweichens auf
Frischholz. Jörg Dobbrunz sieht
das anders. Das Projekt sei auf
Stade zugeschnitten, der Bedarf
vor Ort sehr groß: „Die auf diese
Weise erzeugte grüne Energie
wird mindestens in den kom-
menden 30 Jahren, bis weitere
erneuerbare Energieträger die
nötige technische Reife erreicht
haben, bei der Versorgung der
Industrie eine wichtige Rolle
spielen.“

Auch Dobbrunz sieht den
deutschen Altholzmarkt im Um-
bruch: Alte Anlagen, die über-
wiegend Strom produzieren, ge-
hen vom Netz, gleichzeitig wer-
den viele neue gebaut. Das füh-

re zu einer Neusortierung. Han-
sekrafts Fokus liege aber auf
dem internationalen Markt, wo
viele Kapazitäten brach lägen.
Schon jetzt gebe es erste Verein-
barungen mit Lieferanten aus
dem europäischen Ausland.
Frischholz zu verwerten sei
nicht Gegenstand des Genehmi-
gungsverfahrens beim Gewer-
beaufsichtsamt, das später übri-
gens auch für die Kontrolle zu-
ständig ist.

Muss belastetes Holz
verwertet werden?
Die geltende Altholzverordnung
ordnet es je nach Schadstoffbe-
lastung in vier Kategorien ein.
In der Hansekraft-Anlage soll
auch Material der höchsten Ka-
tegorie IV verbrannt werden.
Laut BI ordnet ein von ihr kon-
sultierter Fachgutachter die Ver-
brennung von Altholz dieser Ka-
tegorie ein als „Sondermüllver-
brennung mit den zu erwarten-
den keinesfalls unerheblichen
Belastungen der Umgebung (u.a.
mit PAK , Dioxin und Furan)“.

Die BI fragt: Wäre die Hanse-
kraft bereit, auf die Verbren-
nung von Holz dieser Kategorie
zu verzichten?

Altholz der Kategorie IV sei
ein Mix, antwortet die Hanse-
kraft. Nur ein kleiner Teil sei
mit Holzschutzmitteln oder ähn-
lichen Schadstoffen behandelt -
meist Gartenmöbel und Garten-
zäune, imprägnierte Fensterrah-
men und Haustüren. Aufgrund
der Gesetzesvorgaben würden
die Belastungen in dieser Kate-
gorie „ständig geringer und der
Altholz-Mix damit immer saube-
rer“. Die thermische Verwer-
tung sei bei Kategorie IV auch
die einzig sinnvolle Alternative
zur Deponierung.

Auch die Stadt teilt die Beden-
ken der BI nicht. Erstens sei es
gesetzlich nicht zulässig, eine
Verwertung von Holz der Kate-
gorie IV auszuschließen. Zwei-
tens sehe sie im Altholzkraft-
werk „einen wichtigen Baustein
in der energetischen und ökolo-
gischen Transformation des In-
dustriestandortes Bützfleth“.

Nicht nur der Energie wegen: Es
bestehe auch die Möglichkeit, in
der Anlage Kohlendioxid abzu-
scheiden, das die Dow für ihre
Prozesse nutzen könne.

Wie sollen die Schadstoffe
herausgefiltert werden?
Hansekraft führt im Vorfeld des
Genehmigungsverfahrens in
Bützfleth Luftmessungen durch,
um den Ist-Zustand festzustel-
len. Die Firma will eine Rauch-
gasreinigung nach neuestem
Stand der Technik installieren,
die mögliche Schadstoffe bindet
und herausfiltert. Alle geltenden
Grenzwerte der 17. BImSchV
(Verordnung zur Durchführung
des Bundes-Immissionsschutz-
gesetzes) würden sicher einge-
halten. „Das haben sie bei der
Müllverbrennungsanlage auch
schon gesagt“, merkt Dr. Jan
Witt von der BI an. Die Antwor-
ten von Hansekraft und Stadt
sind am Freitag bei der BI Bütz-
fleth eingetroffen. Eine Stellung-
nahme dazu stimme die BI gera-
de ab, sagt Witt.

Wie grün wird das Holzkraftwerk?
VON ANPING RICHTER

Stade. Das geplante Altholz-
kraftwerk in Bützfleth schürt
Hoffnungen auf grüne Ener-
gie. Die Bürgerinitiative
Bützfleth hat dazu kritische
Fragen. Nun gibt es erste
Antworten.

In Bützfleth soll das größte Altholzkraftwerk Deutschlands entstehen - Bürgerinitiative stellt dazu kritische Fragen

Am Elbufer, oberhalb der Bauxitfläche der AOS, soll das Holzkraftwerk entstehen. Foto: Martin Elsen


